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290 DIE BERNER WOCHE

''scona. 6eîatntanîid)t.

Stecotta mtb bie SBelt.
©s fdjeint ein bißchen oiel C£E)re jugunften oon Wscona

im Titel 3U liegen, bod) (eben mir 3U, roie es fid) oerhött.
Sorerft, Wscona ift ein Wiittelbing 3toifd)en tieinem Stäbt»
dfen unb gröhernt Dorf unb liegt jirla % Stunb 3U guh
uon fiocarno toeg, Widjtung Srifago am fiago Wtaggiore.
Seine engen, trummen ©ähdjen, feine alten, oielfach far»
Bigen Säufer unb berett mit Steinplatten hebedten grau»
fdjroarjen Dâdjer geben ihm bas (St>ar alter ift ifrfye ber Teffiner»
ortfdjaften. Wis ffrifcherborf roirb ber frieden meift befchrieben,
bod) mer baburdj auf ben ©elblanfen gebracht mürbe, bie
öauptbefdjäftigung unb 33erbien ftpueile ber Wsconefen fei
ber Sufchfang, ber irrte fid). 2BobI hängen hin unb roieber
an ber Wia33a, 3i»ifd>en alten Wlatanen aufgehängt, graue
gifdjernehe 3um Trodnen, ober blinfen manchmal bes Wadfis
brausen auf bent See gitternbie fiidjtlein über bent 3Baffer,
3um 3etchen, bah bort ben Süfchen Tob "braut; bod) beutet
bies mehr auf fiiebh abertätigfeit einselner als auf b as
©rroerbsleben ber Wsconefen überhaupt. Sah Wscona über
bie ffireti3en feiner örtlichen Serbältmffe hinaus, ia roeit
über bie fianbesgrettgen hinroeg, einen guten 5\(attg befiht,
perbantt es in erfter fiinie feiner (anbfchaftlid) heruorragenben
fiage. Witt tiefblauen fiago Wtaggiore gelegen, umgeben uon
fehnfuchtsbiauen Sügetjügen, inmitten eines fiiblidjen .Ulimas,
mit feiner üppigen Segetation uon Wähnen, Rametien, 9Wi»

mofen, Wfirfid)», Staubet», feigen» unb anbern Säumen,
bie feinem mühen .Ulinta entfpredjen, bebeutet es eine Werte
tanbfchaftlicher Schönheiten. Seit nieten Sohren haben fid)
hier Wtenfdjen mit freiem ©eift gefunben. Didfter, Staler,
Whifofophen, ftünftler alter Wrt uttb uieter flänber haben
hier bebeutenbe SBerfe notlbracht- 3tt fernen ©egenben tourbe
fo 3eugnis abgelegt uon ber marmett Sonne, ber blauen
fiuft, uon all bem Sßunberbaren, toas nicht mit Warnen
genannt toerben lann, bas fid) hier ausbreitet. Stenfchen mit
empfänglichen Dergen, mit offenen Wugen unb regfament ©eift
haben mit bantbarem fersen in fid) aufgenommen, toas
bie Watur in oerfchtoenberifcher öiilte unb Sfütle ausbreitet
unb barbietet. 3roar, nicht jeher finbet feine (Erfüllung
in Wscona. Xlnb biais ift gut fo. Siele finb mit bodjgefpannten
©rroartungen getommen, um halb roieber mit enttäufd)ter
Stielte ab3U3ichen. Segreiflid), ruer 3ttr .Çtauptfache auf
ä ii ftern Komfort unb Tingeltangel internationaler Sergnü»
gungsftätten fieht, tut beffer, gar nicht hintufahren. Kr
fann fid) fo Stühe unb Werger fparen. Wnbere aber, bie
einmal htngefommen fittb, fontmen immer roieber. Sie oer»
tuachfen mit her ßanbfchaft, mit bem Ort, mit feiner Se»

oölferung, mit bem getoiffen Wnbefannten, Ungenlannten,

unb es hat id) tu er für fie, überhaupt
tnieber roeggufommen. Sie fdjteben ben

Tag her Wbreife immer tnieber hinaus
unb fdjliehlich, roenn's nicht mehr an»
bers geht, fo uertaffen fie ben ihnen lieb
getoorbenen frieden ©rb« mit SBehmut
im £ergen unb bent ftillen SBunfd), roie»

ber 3U tommen. ffilüdlichertocife faft,
möchte id) fagen, liegt Wscona an feiner
internationalen ©ifenbahnlinie. Stan
fährt burd) bas ©entooalli nad) fio»
carno ober über ben ffiottharb nad) Sit»
lingona unb pon bort nah fiocarno,
pon too man per Woftauto in einigen
Stinuten am fjuffe bes Sîonte Serità
in Wscona anlangt. Trohbem hat bie
Ortfrhaft oiete Serfnüpfungspuntte per»
fchiebenfter Wrt mit ber roeiten ÏBelt.
Das angetönte greigeiftige, 3ntcrnatio
nate finbet natürlich in biefem unb je»

nem feinen Wieberfdjtag. 3ubent ift es
begreiflich, baff fich bie Wusrnirtungen
ttnferer heutigen 3cit, ber Umftellung
auf allen ©ebieten, gerabc in biefen

intelteftuelfen .Hreifen in irgenb toelcher Wrt fichtbar aus»
roirfen muh- So aud) inr Sautoefen. î)as Sauen ift nicht
eine Sache für fid) unb barf feinenfalls fo geroertet toerben,
fonbern es ift als Wusbrud bes fiebens, unferes Deutens,
unferes Seins bie fichtbare Wustoirfung unferer 3cit nach
auhen. WIte ftiirgt,

©s änbem fid) bie 3eitcn.
früher baute jebes fianb, jeher eingelne Teil, ja oiel»

fad) fogar jebes Dörfchen für fich unb auf feine Wrt unb
bilbete fid), nod) toas Sefonberes barauf ein. *) ipeute roiffen
mir, bah her Stenfdj, überall bie gleichen fjcunfttonen hat.
bah fein eigentlidjes ÎBefeit auf ber gau3en 2BeIt bas gteid)c
ift unb bah mir beim Sauen fomit nur auf ben einen ©runb
3U fehen haben, bah her Sau, bas Daus, bas ©ebäubie
feinen 3meden, meld),er Wrt fie aud) fein mögen, ooll unb
gan3 entfpridjt. Unabhängig ooneinanber hat fid) in ben
lebten Sahren in allen fiänbern ber ganjen ©rbe ein ein»

heittidjer Sauftil entmidelt, berart, bah bie nciiscitlidyeii
Sauten fotoohl in ihrem Snnern mie in ihrem Wcuhern fidi
je länger je mehr ähnlich toerben, als Iogifd)e Folgerung
ihres ©ttbjtuedes. Wbgefehen oon tlimatifchen Serhättniffcn
in be3ug auf SBärrne unb fiälte, 3foIation unb in tleinerem
Siahe ben örtlichen Siaterialicn baut man überall im
gleichen Sinne. Das bebeutet abfolut roeber eine Sîobefache,
nad) eine Serftadfung, fonbern ift eittgig unb allein ber
Wusbrud unferer 3«it- So ift bas neu3ertlid)c Sauen 311

oerftehen.
Wscona befibt heute neue Saumerte, auf bie es ftolt

fein barf. Sie 3eugen oon ©eift unb WSiffen einer neuen
©poche unb beuten barauf, bah bie 3eid)en unferer 3e9
oerftanben toorben finb. ©s fpinnen fich ffäben oon Wienfd)
311 Wlenfd), oon fianb 3U fianb. Trennenbe ©renjen falten
unb her oerhinbernbe ffienius einer 3eit, bie im SB erb en ift,
tnadit fid) bemertbar. Tiefe Ortfchaft ant fiago Wtaggiorc,
bie an feiner Sahnlinie liegt, ift trobbem mit her 2BeIt
oerbunben, beffer als oiete Stäbte, bie fid) internationaler
Serbinbungen rühmen. SSenn mir bas Weue begrüben, fo

toollen mir audj bes guten Wtten gebenfen. 3n frühern
3eiten, oor bem allgemeinen Wiebergang gegen ©nbe bes

lebten Sahrfjunberts, mürben, roie im gait3cn Teffin, fo
aud) in Wscona fehr gute, einfache, 3roedbienIid)C unb fd)öne

*) Ser'Sßerfaffer bergigt, bafj bie SDiettfcfien audb bie ißro&uctte br§
a3obenê finb, auf beut fie getoachfen, unb baß fie al§ fDlcbc bie ©igen»
art ihre§ .§eimatboben§ berförpern in Sitten unb (Gebräuchen unb aud)
in ber Sauart ihrer ipäufer. $a§ foK nicht hinbern, bah fie fich in ber
9tid)tung be8 SSernunftgemägen weiterentmideln unb ihre häufer nach
ben praftifdjen SBebürfniffen'um« unb auägeftalten. (®ie SReb.)

2YV VIL VVOLttft

^scons. 6esgm?an!?cht.

Ascona und die Welt.
Es scheint ein bistchen viel Ehre zugunsten von Ascona

im Titel zu liegen, doch sehen wir zu, wie es sich verhält-
Vorerst, Ascona ist ein Mittelding zwischen kleinem Städt-
chen und grösterm Dorf und liegt zirka fh Stund zu Fust
von Locarno weg, Richtung Brisago am Lago Maggiore.
Seine engen, krummen Gästchen, seine alten, vielfach far-
bigen Häuser und deren mit Steinplatten bedeckten grau-
schwarzen Dächer geben ihm das Charakteristische der Dessiner-
ortschaften. Als Fischerdorf wird der Flecken meist beschrieben,
doch wer dadurch auf den Gedanken gebracht würde, die
Hauptbeschäftigung und Verdienstauelle der Asconesen sei

der Fischfang, der irrte sich. Wohl hängen hin und wieder
an der Piazza, zwischen alten Platanen aufgehängt, graue
Fischerneste zum Trocknen, oder blinken manchmal des Nachts
brausten auf dem See zitternde Lichtlein über dein Wasser,
zum Zeichen, dast dort den Fischen Tod dräut: doch deutet
dies mehr auf Liebhabertätigkeit einzelner als auf das
Erwerbsleben der Asconesen überhaupt. Dast Ascona über
die Grenzen seiner örtlichen Verhältnisse hinaus, ja weit
über die Landesgrenzen hinweg» einen guten Klang besistt,
verdankt es in erster Linie seiner landschaftlich hervorragenden
Lage. Am tiefblauen Lago Maggiore gelegen, umgeben von
sehnsuchtsblauen Hügelzllgen, inmitten eines südlichen Klimas,
mit seiner üppigen Vegetation von Palmen, Kamelien, Mi-
mosen, Pfirsich-, Mandel-, Feigen- und andern Bäumen,
die seinem milden Klima entsprechen, bedeutet es eine Perle
landschaftlicher Schönheiten. Seit vielen Jahren haben sich

hier Menschen mit freiem Geist gefunden. Dichter, Maler,
Philosophen, Künstler aller Art und vieler Länder haben
hier bedeutende Werke vollbracht. In fernen Gegenden wurde
so Zeugnis abgelegt von der warmen Sonne, der blauen
Luft, von all dem Wunderbaren, was nicht mit Namen
genannt werden kann, das sich hier ausbreitet. Menschen mit
empfänglichen Herzen, mit offenen Augen und regsamen? Geist
haben mit dankbarein Herzen in sich aufgenommen, was
die Natur in verschwenderischer Hülle und Fülle ausbreitet
und darbietet. Zwar, nicht jeder findet seine Erfüllung
in Ascona. Und hak ist gut so. Viele sind mit hochgespannten
Erwartungen gekommen, um bald wieder mit enttäuschter
Miene abzuziehen. Begreiflich, wer zur Hauptsache auf
äustern Comfort und Tingeltangel internationaler Bergnü-
gungsstätten sieht, tut besser, gar nicht hinzufahren- Er
kann sich so Mühe und Aerger sparen. Andere aber, die
einmal hingekommen sind, kommen immer wieder. Sie ver-
wachsen mit der Landschaft, init dem Ort, mit seiner Be-
völkerung, mit dein gewissen Unbekannten, Ungenlannten,

und es hat schwer für sie, überhaupt
wieder wegzukommen. Sie schieben den

Tag der Abreise iminer wieder hinaus
und schliehlich, wenn's nicht mehr an-
ders geht, so verlassen sie den ihnen lieb
gewordenen Flecken Erde mit Wehmut
im Herzen und dem stillen Wunsch, wie-
der zu kommen- Glücklicherweise fast,
möchte ich sagen, liegt Ascona an keiner
internationalen Eisenbahnlinie. Man
fährt durch das Centovalli nach Lo-
carno oder über den Eotthard nach Bil-
linzona und von dort nach Locarno,
von wo man per Postauto in einige??

Minuten am Fuste des Monte Verità
in Ascona anlangt. Trotzdem hat die
Ortschaft viele Verknüpfungspunkte ver-
schiedenster Art mit der weiten Welt.
Das angetönte Freigeistige, Jnternatio-
nale findet natürlich in diesem und je-
nem seinen Niederschlag. Zudem ist es
begreiflich, dast sich die Auswirkungen
unserer heutigen Zeit, der Umstellung
auf allen Gebieten, gerade in diesen

intellektuellen Kreisen in irgend welcher Art sichtbar aus-
wirken must. So auch in? Bauwesen. Das Bauen ist nicht
eine Sache für sich und darf keinenfalls so gewertet werden,
sondern es ist als Ausdruck des Lebens, unseres Denkens,
unseres Seins die sichtbare Auswirkung unserer Zeit nach
allsten. Das Alte stürzt,

Es ändern sich die Zeiten.
Früher baute jedes Land, jeder einzelne Teil, ja viel-

fach sogar jedes Dörfchen für sich und auf seine Art und
bildete sich noch was Besonderes darauf ein.*) Heute wissen
wir, dast der Mensch überall die gleichen Funktionen hat,
dast sein eigentliches Wesen auf der ganzen Welt das gleiche
ist und dast wir beim Bauen somit nur auf den einen Grund
zu sehen haben, dast der Bau, das Haus, das Gehäufte
seinen Zwecken, welcher Art sie auch sein mögen, voll und
ganz entspricht. Unabhängig voneinander hat sich in den
letzten Jahren in allen Ländern der ganzen Erde ein ein-
heitlicher Baustil entwickelt, derart, dast die neuzeitlichen
Bauten sowohl in ihrem Innern wie in ihrem Aeustern sich

je länger je mehr ähnlich werden, als logische Folgerung
ihres Endzweckes. Abgesehen von klimatischen Verhältnissen
in bezug auf Wärme und Kälte, Isolation und in kleinerein
Mäste den örtlichen Materialien baut man überall im
gleichen Sinne. Das bedeutet absolut weder eine Modesache,
nach eine Verflachung, sondern ist einzig und allein der
Ausdruck unserer Zeit- So ist das neuzeitlichc Bauen zu
verstehen.

Ascona besitzt heute neue Bauwerke, auf die es stolz
sein darf. Sie zeugen von Geist und Wissen einer neuen
Epoche und deuten darauf, dast die Zeichen unserer Zest
verstanden worden sind. Es spinnen sich Fäden von Mensch

zu Mensch, von Land zu Land. Trennende Grenzen falle??
und der verhindernde Genius einer Zeit, die im Werden ist,
macht sich bemerkbar. Diese Ortschaft an? Lago Maggiore,
die an keiner Bahnlinie liegt, ist trotzdem mit der Welt
verbunden, besser als viele Städte, die sich internationaler
Verbindungen rühmen- Wenn wir das Neue begrühen, so

wollen wir auch des guten Alten gedenken. In früher??
Zeiten, vor dem allgemeinen Niedergang gegen Ende des
letzten Jahrhunderts, wurden, wie im ganzen Dessin, so

auch in Ascona sehr gute, einfache, zweckdienliche und schöne

ch Der'Verfasser vergißt, daß die Menschen auch die Prvduckte des

Badens sind, auf dem sie gewachsen, und daß sie als solche die Eigen-
art ihres Heimatbodens verkörpern in Sitten und Gebräuchen und auch

in der Bauart ihrer Häuser. Das soll nicht hindern, daß sie sich in der
Richtung des Vernunftgemäßen weiterentwickeln und ihre Häuser nach
den praktischen Bedürfnissen'um- und ausgestalten. (Die Red.)
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neuzeitliche Bauten in Jiscona. Das Kafino.

hinunter 311m Stranb, uro bic Srrauen if)rc fdjimiljiflc 2Bäfd)C
roafchen. 2lber bic 2JBeibIein iiitb beute iiidjt 31t haben für
bic Anliegen ihrer Sprößlinge. 9tid)t nur bic alten fiuntpcu
unb farbigen Schürten nehmen ibre 3eit in 9tnfprud> —
mau muß fid) bod) aud) ersäbten. 2B0311 ïâmen fie fotift
mit bem Raufen 3eug an ben See?

Da ift bic ©iufeppina, bic geftern gefeben bat, mie ber
DJiantt ber (Emilia einen ganzen fftadfmittag in ber Ofteria
gefeffen ift. ,,9tid)t nur roegen beut SRoftrano", meint fie,

„fonbern roeil bic äCixtin iung unb febön ift!"
Die DJtaria, bic ben Sertobungsring bes braunen ©io=

oanni am Singer trägt, Iad)t laut auf: „Die ©mitta ift
felber fdjulb, roarum tomutt fie Dag für Dag mit beut»

fclben traurigen ©efidjt in bic Stube unb roarum trägt
fie immer ben alten grauen Sod? Das muß bod> bem
Statin oerleiben, id> fann es ihm nid)t einmal übel nebmen."

Die Stauen beben bic .köpfe ein roenig 0011t nieberert
SBafdjbrett unb fd)iclen ttad) ber cmfig roafdrenben fötaria
hinüber. 3a, bic bat gut Iadjcn! Die roirb fid> mit ihren
bunten Scßcit unb ben blonben paaren ibren ©iooanni feft
einfangen unb ibrt nid>t mebr toslaffen. Uber roie bie
©mitta iung mar, ba gab es nod> feine Sreinben, bic neue
Sitten unb bunte kleiber nad) tfscona brachten, ba mar
man gufriebett mit ber bunflen 3Berftagstrad)t unb bem
roten kopftud) am Sonntag. Die fütänncr badften gar

nicht baran, baß fie ibre ffrauen anbers
haben mottten, bas roar bod) fo am bib
ligften.

„3a, bic Soreftieri — bic Srembcn —"
gibt bas alte oerbußeltc SBeibTciit feinen
©ebanïcn Suft. ©s beißt ben jabttlofeu
fütunb feft aufeinander unb reibt bas blaue
Öerttb ihres Sbianties fo euer g ifd), baß bic
ganse £errtidjteit mitten cnt3roei gebt. „Oh
Dio mio", feufgt bie 2tltc unb blieït um
fid), bas arg gugeriebtete Semb oor fid)
bin'baltenb.

3n bicfeiu ÏÏtugenblid fnadt ber ?lus=
löfer bes Sbotoapparates, ben ein bunt»
mclnbcr Dourift oor ben mafdjenben grauen
eingeteilt batte. Sühitroillig baben bic jttn»
gen SOZäbdjait ibre Sodett aus ben breit»
nenben Stirnen gefcbüttelt unb bas oer»
bcißungsoollfte fiäd)eln aufgefeßt, roie fie ben
SJtann mit bent kaften fommen faben. Sic
feititen bas, faft alle Dage roerben fie pI)oto=
grapbiert 1111b es gefällt ihnen nicht übet,

Saunierte erftellt. Das fei bantbar am
erfamtt. £eute nod) freuen mir uns an ben

lieblichen Silbern ber farbigen Säufer»
fronten, ber kirdjeit unb fonftiger
Sauten. .kein ftRcnfd) menbet fid) gegen
biefe gute Deffinerbautunft- Zubers oer»

hält es fid) mit beit imitierten ipaläfteu
aus Statten, ©s ift nicht suläffig, einen

ipalaft, ber in riefigen Dimenfionen er»

baut mürbe, nun beliebig 311 oerfleinern
unb 3U meinen, aus einem großen kunft»
roert fei nun ein tlcines entftanben. ©e»

gen biefe Smffaffung mehren mir uns.
Sur uns Deutfdjfdjroeiger roirb ber Dcf»

fin immer ein £anb ber Sebnfud)t unb
ber greübe fein unb bleiben, aud) menu
alle unnötigen 3cment= unb ©ipsoergie»
rungen, foroie profile, Sögen unb
Scbnörtel, bie an oergangenc 3eitcn er»

innern unb beute burdj ttidfts mehr be»

reeßtigt finb, roegfallcn. So roie mir
9Jtcnfd)cii oerfudjen, einfach unb roabr
311 fein, fo mie mir roünfdjen, ber ©eift
möchte fid) über bas rein ftbatericllc erbeben, fo finb roir
3ufrieben in einfachen, fad)licbett äBobnftätten, unb mir oer»
3id)ten gerne auf lleberftüffiges, bas Selb foftet, unruhig ift,
ben eigentlichen kern oerbedt unb uns Ieid>t ba3u oerfübrt,
felbft unmabr 311 fein. Son regierender Seite aus ntad)t fid)
leiber in Stscona bic Strömung geltcnb, gegen bas neue
Sauen eingufebreiten. Das tommt baber, baß man mobl
ben Ort ficht, nicht aber bie SBelt. ©s ift jebod) 311 hoffen
unb 3u münfdfen, baß bie gefuitbeit Wnfäßc einer neuen
Sautunft durch unoerftänbiges Serbieten nicf>t allgu ftart
gurüdgebrängt roerben. K.

5(öcona=3bi)I(c.
Stauer, Iad)cnber Gimmel roölbt fid) ob ben engen

Käufern 001t 3tscona. Die Sonne glaftet über bem ruhigen
See unb ant Ouai, mo bic kaftanienbäume ihre knofpen
öffnen. —

kinberlärm tönt oon ber weiten tpiagja ant See unb
bunbertfad) geben bie fchattigen ©äffen bas ©d)o tuieber.
Sie fpielen nicht, bic fdjroargen, unfauberen kinber, fie liegen

nur an ber Sonne im feinen Sand ober fpringen groifdjen
ben angetetteten Sorten bin unb her. Die Sorglofigteit
ift bei ihnen, ber Ieid)te Sinn, ber ihnen bas Sehen fo fd>ön

unb fpietbaft macht-
SJÎituntcr laufeit bie barfüßigen Silben unb HJtäbdjeu

neuzeitliche Bauten in Jiscona. Villa Dr. 6ubl.

ldl >VGlîD Udll) ölk.l)

NeuieiNiche Lauten m Ascona. vas Kasino.

hinunter zum Strand, mo die Frauen ihre schmutzige Wäsche
maschen. Aber die Weiblein sind heute nicht zu haben für
die Anliegen ihrer Sprüh linge. Nicht nur die alten Lumpen
und farbigen Schürzen nehmen ihre Zeit in Anspruch —
man muh sich doch auch erzählen. Wozu kämen sie sonst

mit dem Hausen Zeug an den See?

Da ist die Giuseppina, die gestern gesehen hat, wie der
Mann der Emilia einen ganzen Nachmittag in der Osteria
gesessen ist. ,,Nicht nur wegen dem Nostrano", meint sie,

„sondern weil die Wirtin jung und schön ist!"
Die Maria, die den Verlobungsring des braunen Gio-

vanni am Finger trägt, lacht laut auf: „Die Emilia ist

selber schuld, warum kommt sie Tag für Tag mit dem-
selben traurigen Gesicht in die Stube und warum trägt
sie immer den alten grauen Rock? Das muh doch dein
Mann verleiden, ich kann es ihm nicht einmal übel nehmen."

Die Frauen heben die Köpfe ein wenig vom niederen
Waschbrett nnd schielen nach der emsig waschenden Maria
hinüber. Ja, die hat gut lachen! Die wird sich mit ihren
bunten Fehen und den blonden Haaren ihren Giovanni fest
einfangen und ihn nicht mehr loslassen. Aber wie die
Emilia jung war, da gab es noch keine Fremden, die neue
Sitten und bunte Kleider nach Ascona brachten, da war
man zufrieden mit der dunklen Werktagstracht nnd dem
roten Kopftuch am Sonntag- Die Männer dachten gar

nicht daran, dah sie ihre Frauen anders
haben wollten, das war doch so am bit-
ligsten.

„Ja. die Forestieri — die Fremden —"
gibt das alte verhutzelte Weiblein seinen
Gedanken Lust. Es beiht den zahnlosen
Mund fest aufeinander und reibt das blaue
Hemd ihres Mannes so energisch, dah die
ganze Herrlichkeit mitten entzwei geht. „GH
Idio mio", seufzt die Alte und blickt um
sich, das arg zugerichtete Hemd vor sich

hinhaltend.
In diesem Augenblick knackt der Aus-

löser des Photoapparates, den ein bum-
melnder Tourist vor den waschenden Frauen
eingestellt hatte. Mutwillig haben die jun-
gen Mädchen ihre Locken aus den bren-
ncnden Stirnen geschüttelt und das ver-
heihungsvollste Lächeln aufgesetzt, wie sie den
Mann mit dem Kasten kommen sahen- Sie
kennen das, fast alle Tage werden sie photo-
graphiert und es gefällt ihnen nicht übel,

Bauwerke erstellt. Das sei dankbar an-
erkannt. Heute noch freuen wir uns an den

lieblichen Bildern der farbigen Häuser-
fronten, der Kirchen und sonstiger
Bauten. Kein Mensch wendet sich gegen
diese gute Tessinerbaukunst- Anders ver-
hält es sich mit den imitierten Palästen
aus Italien. Es ist nicht zulässig, einen

Palast, der in riesigen Dimensionen er-
baut wurde, nun beliebig zu verkleinern
und zu meinen, aus einem grohen Kunst-
werk sei nun ein kleines entstanden. Ge-

gen diese Auffassung wehren wir uns.
Für uns Deutschschweizer wird der Tes-
sin immer ein Land der Sehnsucht und
der Freude sein und bleiben, auch wenn
alle unnötigen Zement- und Gipsverzie-
rungen, sowie Profile, Bögen und
Schnörkel, die an vergangene Zeiten er-
innern und heute durch nichts mehr be-

rechtigt sind, wegfallen. So wie wir
Menschen versuchen, einfach und wahr
z» sein, so wie wir wünschen, der Geist
möchte sich über das rein Materielle erheben, so sind wir
zufrieden in einfachen, sachlichen Wohnstätten, und wir ver-
zichten gerne auf Ueberflüssiges, das Geld kostet, unruhig ist,
den eigentlichen Kern verdeckt und uns leicht dazu verführt,
selbst unwahr zu sein. Von regierender Seite aus macht sich
leider in Ascona die Strömung geltend, gegen das neue
Bauen einzuschreiten. Das kommt daher, dah man wohl
den Ort sieht, nicht aber die Welt. Es ist jedoch zu hoffen
und zu wünschen, dah die gesunden Ansätze einer neuen
Baukunst durch unverständiges Verbieten nicht allzu stark
zurückgedrängt werden. l(.

Aseona-Idylle.
Blauer, lachender Himmel wölbt sich ob den engen

Häusern von Ascona- Die Sonne glastet über dem ruhigen
See und ani Quai, wo die Kastanienbäume ihre Knospen
öffnen. —

Kinderlärm tönt von der weiten Piazza ani See und
hundertfach geben die schattigen Gassen das Echo wieder-
Sie spielen nicht, die schwarzen, unsauberen Kinder, sie liegen

nur an der Sonne im feinen Sand oder springen zwischen

den angeketteten Barken hin und her. Die Sorglosigkeit
ist bei ihnen, der leichte Sinn, der ihnen das Leben so schön

und spielhaft macht.
Mitunter laufen die barfühigen Buben und Mädchen

Neureitiiche Lauten in /Ncona. VwA w. 6uhi.
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